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Abbildungen:
Abb. 1: Schematische Zeichung des Prozesses der digitalen Erschließung von Rezepttexten; angefertigt von M. Chervinka mit Microsoft PowerPoint.
Abb. 2: Screenschot der Datenbank-Website mit einem von M. Chervinka transkribierten und kategorisierten Rezept aus der digitalen Reproduktion des Codex Vat. Lat. 5951, Biblioteca 
Apostolica Vaticana/DigiVatLib (https://digi.vatlib.it/). Eigentum Transkription und Übertragung: M. Chervinka.

Eine ausführliche Bibliographie sowie weitere Informationen können bei M. Chervinka sowie durch Scannen des QR-Codes eingeholt werden.

1. Dissertationsvorhaben
Das Dissertationsvorhaben widmet sich dem strukturellen und inhaltlichen Aufbau 
ausgewählter lateinischer Rezeptsammlungen und Rezepttexte aus der Spätantike und 
ihrer Rezeption im Mittelalter. Ziel ist es, vorhandene Editionen, Übersetzungen und 
Kommentierungen durch eine strukturelle und eine pharmaziehistorische Analyse zu 
komplementieren. Als Leitfaden für Fragestellungen und Methoden dienen Studien, die 
Rezepte in emischer und etischer Sicht bereits strukturell und inhaltlich untersucht haben 
(siehe Forschungsstand). Dafür werden ausgewählte Rezepttexte digital erschlossen und 
umfänglich analysiert (Siehe Abb. 1 und Abb. 2). 

Geplant ist, anhand definierter Kriterien einzelne Strukturebenen zu analysieren, 
Strukturtypen auszuarbeiten und anhand ausgewählter Beispiele darzustellen. Die 
ausgewählten Sammlungen und Einzeltexte sollen miteinander verglichen werden, um 
mögliche strukturelle, sprachliche und inhaltliche Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
herauszuarbeiten. Ausgesuchten Beispieltexte werden in neuer Übersetzung vorgelegt. Ziel 
ist es, die Vielfalt oder auch die Konstanz der strukturellen sowie inhaltlichen Merkmale 
der untersuchten Rezepttexte sowohl synchron als auch diachron darzustellen.

Um entscheiden zu können, ob ein Text als „Rezept“ angesehen wird, wurden zwei Kriterien 
aufgestellt: 
- es muss mindestens ein Ingredienz aufgelistet sein
- zusätzlich muss noch mindestens eine der folgenden Angaben vorhanden sein: Indikation, 
Herstellungsanweisung, Anwendungsanweisung, Dosieranweisung, Darreichungsform, 
Maßangabe, Eigenschaft des Arzneimittels oder Namensnennung

2. Digitale Erschließung

3. Forschungsstand 
Unter den Autoren, die sich bislang mit Rezepten oder Rezeptliteratur befasst haben, gibt es 
nur wenige, die zusätzlich auf die Struktur eingegangen sind. Zu nennen sind Dietlinde Goltz, 
die griechische und mesopotamische Rezepte analysierte [1], Tanja Pommerening, die sich mit 
Rezeptfolgen in altägyptischen Rezeptsammlungen und der Reihenfolge von Ingredienzien in 
Rezepten befasste [2] sowie Anne Grons, die die Rezeptfolgen in koptischen medizinischen 
Papyri untersuchte. [3] Auch in den philologischen Arbeiten werden strukturelle Merkmale 
erwähnt, aber meistens stellt dies eine kurze Bemerkung und keine tiefgehende Analyse dar.
[4] Der Bereich der lateinischen Rezepte wurde vor allem von Philologen bearbeitet.[5] Die 
meisten Wissenschaftler haben laut ihren eigenen Angaben eine Datenbank erstellt, diese 
aber ausschließlich für ihre Forschungszwecke verwendet und nie veröffentlicht.

4. Forschungsdesiderat
Zum strukturellen Aufbau von Rezepten und Rezeptsammlungen in der lateinischen Spätantike 
gibt es noch keine grundlegende Forschung. Viele der in Frage kommenden Werke wurden 
zwar schon von Philologen bearbeitet, aber kaum bezüglich Struktur und Inhalt vergleichend 
analysiert. Dabei können Pharmaziehistoriker eine wichtige Kompetenz vorweisen, die 
Philologen fehlt: sie verfügen über das fachliche Hintergrundwissen, die materia medica und 
mögliche Substitutionen einzuschätzen, das technische Verständnis für die durchgeführten 
Prozeduren und Vorstellungen über Wirkweisen der eingesetzten Ingredienzien. Auch die 
Methode, sich die Rezeptfolgen und ihre Einbettung innerhalb des Werkes anzuschauen und 
daraus Schlüsse für den Gebrauch der Schrift oder Kategorisierungskonzepte zu ziehen, ist 
relativ neu und wurde noch kaum angewendet.
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5. Quellen
Eine Schwierigkeit der in Latein verfassten medizinischen Werke aus der spätrömischen 
Zeit stellt die schlechte Lage an Originalquellen dar. Daher werden für die Analyse 
Abschriften aus dem Mittelalter verwendet. Insgesamt werden drei Werke näher analysiert:
1)	 Cornelius Celsus‘ De medicina libri octo 
2)	 die Physica Plinii 
3)	 die Handschrift Msc. med. 2 der Staatsbibliothek Bamberg. 

Aulus Cornelius Celsus (1.Jh. n. Chr.) war ein römischer Gelehrter, der die Enzyklopädie 
Artes liberales verfasst hat, von der nur die acht Bücher über die Medizin erhalten 
geblieben sind.  Als Manuskripte für das Dissertationsvorhaben werden der Codex 
Vaticanus Latinus 5951 (9. Jh.) und der Codex Toletanus 97-12 (15. Jh.) herangezogen.[6]

Die Physica Plinii (PP) (ca. 6. Jh. n. Chr.) wurde von einem unbekannten Autor verfasst und 
umfasst drei Bücher mit ca. 2.640 Rezepten. Als Manuskripte werden der Codex Sangallensis 
751 (9. Jh.)  und der Codex Pragensis Latinus 2425 (XIV. A.12; 14. Jh)  herangezogen.  
Für weitere Untersuchung wird auch das Lorscher Arzneibuch herangezogen, da hier 
auf den Folia 23r—35v ebenfalls Exzerpte aus dem 2. Buch der PP vorhanden sind.[7]

Das Msc. med. 2 aus der Staatsbibliothek Bamberg ist eine medizinische Sammelhandschrift, 
die im 10. Jh. in Italien angefertigt und dann in die Dombibliothek Bamberg überführt 
wurde.  Sie enthält verschiedene medizinische Traktate und Rezeptsammlungen.  Für die 
Untersuchung sind der Rezeptarius (22r—45v), das sogenannte Bamberger Antidotarium 
(45v—93v) und die Physica Plinii Bambergensis (93v—232r) von Interesse, die vorangehenden 
medizinischen Schriften werden ebenfalls nach möglichen Rezepttexten untersucht.[8]
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Aus dem Werk De medicina von 
Cornelius Celsus, überliefert im Co-
dex Vat. Lat. 5951, fol. 82 v.

Transkription:
Acidit enim uim quanda[m] ad 
continendu[m] ladanu[m] cu[m] 
oleo mixtu[m]. Nunc de his capillis 
loquor qui post morbu[m] fere 
fluunt: [...]

Übersetzung (Lederer [9]):
Bei dieser Therapie wirkt auch 
mit Öl vermengtes Zistrosenharz 
einigermaßen unterstützend. Ich 
denke dabei an jenen Haarausfall, 
der gewöhnlich nach Krankheiten 
auftritt, [...]

7. Ausblick
Auch wenn in die Datenbank durch diese Kriterien viele „Rezepte“ eingepflegt werden, wird
in der Gesamtschau erst deutlich werden, was  in den Überlieferungen typischerweise für eine 
unterschiedliche Autorenschaft weitertradiert wird und was Rezepte letztlich auszeichnet.

6. Rezeptbeispiel bei krankheitsbedingten Haarausfall

Ahdbhhdhhfd
hnsdfjhjufjhiasf
sejkfnsdjkfnsdj
nfanfahnfnafhnj
fafhnjfhnafwnjn
jfewjfghztzrtzet
zetzweterzezezu
ezedfghdrhzzrzr
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djnfanfahnfna
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fwnjnjfewjfgh
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dfghdrhzzrzr
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fafhnjfhnafwnjn
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zetzweterzezezu
ezedfghdrhzzrzr
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